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Montag, den 23 November. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaffe Nr. 5. 


Malchin, Sonnabend 21. November, 
Der erſte Comitébericht über die Landtags ⸗-Propofi 


tion des Großherzogs iſt erſchienen. Die Mitglieder 
der Ritterſchaft beantragen die unveränderte Annahme 
derſelben. Die Majorität der landſchaftlichen Mit⸗ 
glieder proponirt, ſtatt der bisherigen Schlacht., 
Mahl- und Handelsſteuer, als Interimiſticum für 
1868 bis 1869 50 pCt. der vorjährigen Aufkunft 
zu erheben, während die Minorität derſelben ſtait 
der Handelsklaſſenſteuer den Satz von 4 bis 16 Thlrn. 
und unter Beſeitigung der Schlacht- und Mahlſteuer 
nur die Haus ſtandsſteuer beizubehalten wünſcht. 
Roſtock verlangt eine beſondere Vereinbarung über 
das Interimiſticum. 
Peſthy, Sonnabend 21. November. 
Das Rothbuch iſt heute ausgegeben worden. Yu 
der Einleitung wird conſtatirt, daß die innere Neu⸗ 
geſtaltung und Kräftigung der Moparchie ungeachtet 
mancher inzwiſchen im Auslande eingetretenen ernften 
Ereigniſſe doch von keiner Frage der allgemeinen 
Politik ſtörend berührt werde. Von keiner Seite ſei 
ein Verſuch gemacht worden, die kaiſerliche Regierung 
zur Aenderung der Haltung zu bewegen, welche ſie in 
loyaler Weife den Bedingungen des Prager Friedens 
entſprechend angenommen habe. Mit Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt wurden die freupdnachbarlichen Ver⸗ 
bältniſſe mit Preußen, dem Norddeutſchen Bunde 
und den ſüddeulſchen Staaten unterhalten. Es 
ſei wichtig geweſen, feſtzuſtellen, daß die Regie⸗ 
rung ſich dem deutſchen Schützenſeſte in Wien als 
einer vollkommen freiwilligen und durchaus außerhalb 
des Einfluſſes der Regierung entſtandenen und aus⸗ 
geführten Manifeſtation gegenüber ſtellte; ſie habe 
ſich deshalb wegen jeder hieraus in Betreff der 
politiſchen Stellung der Monarchie etwa zu ziehenden 
Folgerung im Voraus auf das Beſtimmteſte verwahren 
müſſen. — Die Einleitung erwähnt ferner die fort⸗ 
dauernd guten, anhänglichen Gefühle der deutſchen 
Nachbarn für Oeſterreich auch nach der politiſchen 
Trennung, ſowie ihre Sympathien für die Ent⸗ 
wicketung eine freiheitlichen Berfaſfungs rechtes in 
Oeſterreich. Bezüglich der norpſchleswigſchen Frage 
heißt es, die kaiſerliche Regirrung habe in dem nicht 
auf ihren Antrieb entſtandenen fünften Artikel des 
Prager Friedens vertrages keine Beranlaſſung erblicken 
können, nach irgend einer Seite durch eine beſtimmte 
Initiative einen Druck auszuüben. Andererſeits hat 
die kaiſerliche Regierung, eingedenk ihrer Stellung 
als Paciscent des erwähnten Artikels, ſich bemüht, 
jeden Anlaß zu benutzen, auf die gegenüberftchenden 
Auſprüche mäßigend einzuwirken und den betheiligten 
Mächten die rechtzeitige Erledigung des Streitpunktes 
auzuempfehlen. Es werde fie daher kein Theil der 
Verantwottlichkeit treffen, wenn ein längeres Offen⸗ 
bleiben der nordſchleswig'ſchen Frage ſich als Gefahr 
für den Frieden erweiſen ſollte. — Spanien anlangend, 
beftcht: die Aufgabe der kaiſerlichen Regierung darin, 
ihre Sympathien für die Wohlfahrt und Unabhängig⸗ 
keit dieſes Landes zu manifeſtiren. Sie erwarte nur 
das Zuſtandekommen einer definitiven Regierungs- 
reform behufs Wiederaufnahme regelmäßiger diplo⸗ 
matiſcher Beziehungen. In der Zwiſchenzeit ſei 
jedoch der koiſerliche Geſchäftsträger in Madrid 
beauftragt, officiöſe Beziehungen mit der proviſoriſchen 
Regierung: zu pflegen. 
Bukareſt, Freitag 20. November. 

Der Vertreter des Fürſten bei der Pforte, Alexander 
Golesco, iſt nach Konſtautinopel zurückgekehrt. Er 
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Juferate, pro Petit⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
ſerate nehmen für uns alßerbalb an: 
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Haaſenfteln & Vogler. 


in den Großvezier. Als Geſchenk für den Sohn 
des Sultans find vier prächtige Pferde beſtimmt. 
Neapel, Donnerſtag 19. Ne vember. 
Der Lavaſtrom dringt noch vor, jedoch hat ſeine 
Heftigkeit nachgelaſſen. Geſtern bedeckte er die 
Straße zwiſchen San Sebaſtiano und San Giorgio; 
ein Seitenſtrom fließt in der Richtung nach Portici 
und Cometero. Die Eruptionen ſind jetzt weniger 
geräuſchvoll. 
Paris, Sonnabend 21. November. 
Der Kaiſer Napoleon und der König von Italien 
waren bei der Todtenſeier Rofſini's, welche unter 
ungeheurem Zudrange ſtattfand, vertreten. 
London, Sonnabend 21. November. 
Das bis jetzt bekannte Wahlreſultat iſt, daß 314 Liberale 
und 168 Conſervative gewählt ſind. Die liberale 
Partei hat bis heute 35 Sitze gewonnen. Marquis 
Hattington, der frühere Kriegeminiſter, welcher als 
liberaler Candidat in Nord⸗Lancafhire aufgetreten war, 
iſt dort durchgefallen. 
Dublin, Sonnabend 21. November. 
Man erwartet, daß die Fenier morgen durch Ab» 
baltung eines Gottesdienſtes zu Ehren der hingerich⸗ 
tete Fenier auf dem Kirchhofe eine Demonſtration 
veranjinlten werden. 
Kopenhagen, Sonnabend 21. November. 
In der heutigen Sitzung des Folkethings gelangte das 
Geſetz betreffend die Wehrpflicht zur Verhandlung. 
Der Juſtizminiſter erklärte, daß er die Annahme des 
Geſetzes zur Bedingung ſeines Verbleibens im Amte 
mache. Die Geſetzvorlage wurde alsdann mit 51 
gegen 22 Stimmen verworſen. Wie man verſichert, 
beruht dies Reſultat auf einem durch unrichtige 
Sunerſ aurne veranlaßten Mißverſtändniß. — Das 
eſetz über die Wehrpflicht wird in Folge privater 
Initiative dem Folkething nächſten Montag wieder 
vorgelegt werden. 
Havanna, Freitag 20. November. 
Die Inſurgenten haben ein ſiegreiches Gefecht ge⸗ 
liefert. Ein Inſurgenten⸗Corps unter Ubara nahm 
die Stadt Puertorico ein und ebenſalls die geſammte 
Garniſon gefangen. 


Politiſche Rundschau. 


Mehrere Mitglieder der engliſchen Königsfamilie 
werden den preußiſchen Hof wahrſcheinlich in der 
Carnevalszeit beſuchen. — 

Die Mitglieder des Herrenhauſes ſind meiſt in 
die Heimath zurüdgereift, nur ein kleines Häuflein 
iſt in Kommiffionen thätig. Wie man hört, hat der 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
noch eine große Anzahl von Vorlagen bereit, die 
zuerſt an das Herrenhaus gelangen ſollen. — 

Aus den Enthüllungen über die diplomatiſchen 
Verhandlungen zwiſchen Wien, Paris und Florenz 
vor Beginn des Krieges von 1866 iſt bekannt ge 
worden, daß die Abtretung Venetiens an Frankreich 
reſp. Italien ſchon lange vor dem erſten Flintenſchuß 
zwiſchen Oeſterreich und Jtalien eine abgemachte 
Sache war und daß nur der militairiſche Dünkel des 
Hauſes Habsburg es nicht über ſich gewinnen konnte, 
die öſterreichiſche Armee aus Jtalien zurückzuziehen 
und gegen Preußen zu werfen — die Schlacht von 
Cuſtozza war einfach eine militairiſche Komödie, die 
fo und: fo viel Menſchenleben koſtete. Jetzt erfährt 
man, daß die blutige Schlacht von Königgrätz in 


dieſelbe Species hoher ſtaatsmänniſcher Weisheit 
rangirt, daß die dort geopferten Tauſende von 
Menſchenleben ebenfalls nur dem Moloch öſterreichi⸗ 
ſchen Stolzes grauſam hingeſchlachtet wurden. Der 
dritte Band des ofſiciellen, vom öſterreichiſchen 
Generalſtabs Bureau herausgegebenen Werkes: 
„Oeſterreichs Kämpfe im Jahre 1866“ giebt dar⸗ 
über folgende intereſſante Details: 

In den Tagen vom 27. bis 30. Juni hatten wir 
über 30,000 Mann verloren. Alle Corps waren er- 
müdet und erſchöpft — gebeugt. 
auf eine Schlacht ankommen zu laſſen, mußte aufgegeben 
werden, da das erſte und ſächſiſche Corps desorganiſirt 
und erſchöpft zur Armee ſtießen. Unter dieſen Umſtänden 
wurde der Rückzug beſchloſſen. Am 1. Juli Morgens 
recognoseirte Benedet die Gegend von Königgrätz. Von 
einer tiefen Verſtimmung etfaßt, hatte der Feldzeug⸗ 
meiſter bereits alles Vertrauen in ſich, ſeine Umgebung, 
fein Heer und die große Sache verloren, um derenk⸗ 
willen die Armee in den Kampf gezogen war. In 
Königgrätz erhielt er folgendes Telegramm des Kaiſers: 
„Obſchon ſeit Ihren Berichten vom 27. und 28. v. M. 
aus Joſephſtadt, dann der telegraphiſchen Meldung 
vom 29. aus Dubenec ein Reſultat der Opera- 
tion mir unbekannt iſt, fo babe Ich — trotz 
der Nachricht bezüglich des auf Königgrätz noth⸗ 
wendig gewordenen Rückzuges — das feſte Vertrauen, 
daß Ihre energiſche Führung demnächſt große Erfolge 
erzielen und Ihre Kraft die Ordnung erhalten wird.“ 
— Auch dieſe großberzigen Worte des Kaiſers konnten 
den geſunkenen Muth Benedek's nicht aufrichten. Er 
ſandte, ohne daß Jemand aus ſeiner Umgebung davon 
wußte, folgendes Telegramm an den Kaiſer ah: „Bitte 
Ew. Majeſtät dringend, um jeden Preis den Frieden zu 
ſchließen; Kataſtrophe für die Armee unvermeidlich. 
Oberſtlieutenant Beck (der vom Kaiſer zur Armee geſandt 
worden war, um ſich perſönlich vom Stande der Dinge 
Kenntniß zu verſchaffen) gebt gleich zurück.“ — Der 
Kaiſer antwortete: „Einen Frieden zu ſchließen, unmög⸗ 
lich. Ich befehle — wenn unausweislich — den Rückzug 
anzutreten. Hat eine Schlacht ſtattgefunden?“ — In 
feiner Rückantwort (1. Juli 11 Uhr Nachts) wies Benedek 
auf die außerordentlichen Verluſte der meiſten Corps 


bin und bob hervor, daß ein raſches Nachdrängen des 


Feindes ſchon jetzt eine Kataſtrophe herbeigeführt hätte. 
Er ſchloß mit folgenden Worten: „Ich laſſe morgen die 
Armee ruhen und den Train zurüddisponiren, kann aber 
nicht länger hier bleiben, well bis übermorgen Mangel 
an Trinkwaſſer in den Lagern eintreten wird, und ſetze 
am 3. den Rückzug auf Pardubitz fort. Werde ich nicht 


überflügelt, kann ich auf die Truppen wieder zählen, 


Die Hoffnung, es noch 
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und ergiebt ſich die Gelegenheit zu einem Offenſtpſtoß, ’ 


fo werde ich ihn machen, fonft aber trachten, die Armee 


ſo gut wie möglich wieder nach Olmütz zu bringen.“ 
Die Folge des kaiſerlichen Dünkels iſt bekannt. 


Benedek konnte nicht ſchnell genug retiriren, und am 
3. Juli fließen die Heere furchtbar aufeinander. 
Angeſichts dieſer Tyatſache richten wir aber an bie» 
jenigen, welche nicht müde werden, Preußen der 
Heraufbeſchwörung des „Bruderkriegs“ zu zeihen, die 
Frage: Wer trägt die Schuld an dieſem mörderiſchen 
Bruderkampfe? — 

Die Nordſchleswiger möchte ich doch fragen: 
ob ſie auch dann, wenn der Auguſtenburger Herzog 
geworden wäre, wieder unter däniſche Herrſchaft 
zurück wollten? — Wie iſt es denn eigentlich mit 
der früher fo ſtark betonten Untheilbarkeit? Haben 
ſich die Norpſchleswiger etwa an dem 1848er Auf⸗ 
ſtand gegen Dänemark nicht betheiligt? (Uebrigens 
haben wir gar lein Verlangen, den ganz überwiegend 
däniſchen Theil — exeluſive Alſen und Düppel — 
zu behalten.) — 

Bisher erreichte das Einkommen eines ritter⸗ 
ſchaftlichen Schullehrers in Mecklenburg kaum die 
Höhe der Einnahme eines Tagelöbners. Die Regie⸗ 
rung hat nun eine Erhöhung jenes Einkommens beim 
Landtage beantragt und vorgeſchlagen, daß die jähr⸗ 


liche Dotation ſich dem Werthe nach auf mindeſtens 
150 Thlr., außer freier Wohnung und einſchließlich 
eines Schulgeldes von 1 Thlr. für jedes Kind, ber 
laufen ſolle. Die betreffende Stelle in dem groß 
herzoglichen Reſcript, welche dieſen Vorſchlag macht, 
ward beim Verleſen von der Ritterſchaft mit allge 
meinem Murren aufgenommen. — 

Die franzöſiſche Oppoſitſon und die kaiſerliche 
Regierung ſtimmt in dieſem Augenblick trotz ihres 
bittern häuslichen Zwiſtes in der Theilnahme für den 
Wahlſieg der Liberalen Großbritanniens überein. 
Jeder hofft, daß vom Triumph Gladſtone's auch für 
Frankreich etwas Gutes abfallen werde; Jeder von 
Beiden hofft aber auf etwas Anderes. Die franzd- 
ſiſchen Liberalen ſehen in dem nicht mehr zu be · 
zweifelnden Sieg ihrer engliſchen Freunde keinen bloßen 
Miniſterwechſel, ſondern ein politiſches Ereigaiß, 
welches den Einfluß einer tiefer liegenden Wähler 
ſchicht für die Entwickelung der britiſchen Verfaſſung 
zu Gunſten der bisher von den politiſchen Rechten 
noch ausgeſchloſſenen Claſſen geltend machen wird. 
Sie träumen ſchon von einem zunehmenden Ueber⸗ 
gewicht der demokratiſchen Ideen über die Organi- 
fation der britiſchen Ariſtokratie, ja, von einem 
baldigen Sieg des allgemeinen Stimmrechts, des 
Ballots und anderer in Frankreich in Gang geſetzter 
demokratiſcher Inſtitutionen. 

Eine große Täuſchung, die den Grundcharakter 
des engliſchen Staatslebens durchaus verkennt! Sieht 
dagegen die franzöſiſche Regierung richtiger? Täuſcht 
ſie ſich mit ihren Erwartungen und Hoffnungen 
gleichfalls? Sie ſieht in der Kriſis, die aus den 
Wahlen hervorgehen wird, nur eine miniſterielle und 
erwartet von Gladſtone wenigſtens eine wohlwollende, 
Frankreich nicht bedrohende oder einengende Neu⸗ 
tralität. Wahrſcheinlich auch eine Rechnung ohne 
den Wirth! Bright, ein unvermeidliches Mitglied des 
künftigen Miniſteriums, hat ſich durch den Ausruf: 
„Hohle der Geyer Nizza und Savoyen!“, als die 
Gegner Napoleons III. 1860 das britiſche Miniſterium 
gegen dieſen wegen der Annexion jener Gebiete auf- 
bringen wollten, einen beſonderen Namen gemacht. 
Und er wird ſchlechthin nur von Neutralität und 
durchaus nichts von einer wohlwollenden wiſſen 
wollen. — 

Die Unzufriedenheit der Araber macht ſich in ſo 
vielen Ausbrüchen Luft, daß der frühere Plan, die 
Beſatzung auf die Hälfte zu reduciren, nicht allein 
aufgegeben worden iſt, ſondern ſicherlich durch eine 
Verſtärkung der Garniſonen in's Gegentheil verkehrt 
wird. Ja der franzöſiſchen Preſſe lieſt man von 
alledem nichts. — 

Falls der proviſoriſche Zuſtand der Dinge in 
Spanien noch lange anhalten ſollte, ſo könnte es ſich 
ereignen, daß die Republikaner die Majorität in den 
Cortes erhalten. Was Prim anbelangt, ſo wird 
verſichert, es ſei Thatſache, daß derſelbe mit der 
Königin Jſabella in Unterhandlungen ſtehe, um dem 
Prinzen von Aſturien die Krone zu ſichern. Ein ge 
wiſſer Albert Hans, Agent eines ſſabelliſtiſchen Cor 
mite's, fol Prim ein Schreiben der Königin über- 
bracht haben, worin ihn dieſelbe auffordert, für die 
Rückteyr ihrer Dynaſtie Sorge zu tragen. Dieſer 
Hans, fo fügt man hinzu, habe mit Prim gefrüh⸗ 
ſtückt und fei dann wieder abgereiſt. Einer der Ber- 
trauten Prim's habe kurz darauf Madrid verlaſſen, 
um ſich nach Paris zu begeben. Prim ſei nämlich 
entſchloſſen, ſich für die Wahl des Prinzen von 
Aſturien zum Könige, unter der Bedingung, daß er 
ſelbſt Regent werden würde, zu bemühen. So weit 
die Gerüchte. Bemerkt zu werden verdient noch, daß 
Prim eine große Anzahl von Truppen nach Madrid 
befohlen hat. Ein Theil derſelben iſt in den Klöſtern 
untergebracht worden. Die übrigen lagen außerhalb 
der Stadt. — 

Mehrere ſpaniſche Blätter bringen eine angebliche 
Berliner Depeſche, die zufolge Preußen bei der por ⸗ 
tugieſiſchen Regierung die Erwerbung der Bai von 
-Sayem betreibe, um der deutſchen Flotte eine Station 
in Südafrika zu verſchaffen. Eine zweite auf Preußen 
bezügliche Notiz ſucht nachzuweiſen, daß König 
Wilhelm in feinen ſympathiſchen Aeußerunzen über 
Spanien nur den Geſinnungen des deutſchen Volkes 
Ausdruck gegeben habe, das den Eintritt Spaniens 
in die Bahn des Fortſchritts aus wirthſchaftlichen, 
politiſchen und religiöfen Gründen begrüße. Für die 
Achtung, in der Deutſchland ſteht, iſt auch bezeichnend, 
daß die Candidatur des Prinzen Anton von Hohen- 
zellern ſelbſt in der Provinzialpreffe mit unber 
kennbarer Sympathie für den Prinzen besprochen 
wird, wiewohl fie keine Chancen für einen ernſten 
Erfolg hat. — 


Letales und Propinzielles. 
Danzig, den 23. November. 

— Unfer Kronprinz hat im Namen des Königs 
die Herren Appellations⸗Gerichts-Präſident Breit⸗ 
haupt in Marienwerder, Dekan Wien und Gym ⸗ 
naſiallehrer Dr. Braut in Marienburg zu Ehren ⸗ 
Mitgliedern der Stiftung „National- Dank für 
Veteranen“ ernannt. 

— General v. Treskow iſt als Brigade Com- 
mandeur nach Flensburg verſetzt. 

— Heute Vormittag 10 Uhr verſtarb Herr Stadt⸗ 
und Kreis Gerichts Rath Wolff hieſelbſt an den 
Folgen eines am Sonnabend erlittenen Schlaganfalles. 
Herr Wolff iſt ſeit dem Jahre 1850 Rath beim 
bieftgen Gerichte und bis zu feinem Tode Bagatell 
Richter geweſen. 

— Nach einer Bekanntmachung der hieſigen Ober- 
Poſt - Direktion werden von geſtern ab bei dem hie ⸗ 
figen Poſt-Amte verſuchsweiſe geſtempelte Streifbänder 
zu ½% Groſchen zum Verkauf geſtellt. Der Abſatz 
findet in Partien zu je 100 Stück ſtatt, und zwar 
mit einem auf Deckung der Herſtellungskoſten berech ⸗ 
neten Zuſchlage von 3 Sgr. pro 100 Stück. Der 
Abſatzpreis für 100 Streifbänder à ½ Groſchen 
beträgt hiernach 1 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. 

— Der Vorſtand des hieſigen Stadt- Lazareths 
beſteht nun wieder aus drei ſtatutenmäßigen Mit⸗ 
gliedern, da Herr Conſul George Baum als 
Vorſtands - Mitglied erwählt und eingeführt worden 
iſt. Bie dahin hatte ein Regierungs⸗Commiſſarius das 
fehlende Mitglied erſetzt. Außer den Herren Fabrikant 
Rud. Steimmig und Apotheker Helm gehören 
zu dem Vor ſtande noch Herr Kaufmann Wirthſchaft, 
der ſich aus Veranlaſſung der bekannten Vorgänge 
mit Hrn. Dr. Stich, welche eine Disciplinar-Unter- 
ſuchung gegen den Letztern herbeigeführt haben, bis 
zur Beendigung derſelben vom Amte hat ſuspendiren 
laſſen, ſowie Herr Kaufmann Fr. Heyn, welcher 
ſein Amt ſeit 3 Jahren nicht mehr verſieht. 

— Herr Ober» Arzt Dr. Stich hält ſich, wie 
man hört, in Afrika auf. 

— Bei Stutthof iſt am 19. d. M. Vormittags 
das ruſſiſche Barkſchiff „Dorothea Schmall“ aus 
Libau, Capitän Gottl. Brofe, mit Eiſen und Coaks 
beladen, von England kommend und nach Riga ber 
ſtimmt, geſtrandet. Die hohe Brandung hat das 
Schiff vollſtändig zertrümmert und iſt ſowohl von 
der Ladung als don den Schiffsutenſtlien nichts ger 
rettet. Der Capitän Broſe ſowie 6 Schiffsleute 
find in der Oſtſee ertrunken, der Steuermann Nor r 
nebſt zwei Matroſen aber gerettet. 

— Auch außerhalb Hela liegt die norwegiſche 
Brigg „Mathilde“ ohne Maſten vor Anker. Die 
Mannſchaft iſt gerettet und befindet ſich auf Hela. 
Die Helenſer Fiſcher haben gegen die Accordſumme 
von 500 Thlrn. die Bergung des Schiffes übernommen 
und den Dampfer „Adler“ gemiethet, welcher das 
Schiff in den Hafen bringen ſoll. 

— Der Schooner „Margarethe“, Capit. Harms, 
iſt auf der Fahrt von hier nach Hartlepool in der 
Nordſee geſunken. Die Mannſchaft iſt gerettet. Die 
Ladung beſtand in Weizen. 

— Herr Prediger Röckner hielt am Sonnabend 
Abend im Gewerbehauſe einen Vortrag über Schleier⸗ 
macher. Der Saal war ſo dicht gedrängt voll, 
daß um 8 Uhr der Eintritt in denſelben unmöglich 
war und viele Neuankommende verzichten mußten, 
den geehrten Redner zu hören. 

— Der Handwerkerverein beging am 21. d. M. 
in feinem Vereinslokale die Feier des 100 jährigen 
Geburtstages Schleier machers durch einen Vortrag 
des Herrn Dr. Brandt über die perſönlichen Ver- 
hältniſſe Schleiermachers und deſſen Thätigkeit als 
Theologe und Philoſoph. Das Vereinslokal war 
mit dem Bruſtbilde Schleiermachers geſchmückt. 
Vor und nach dem Vortrage wurden einige der 
Feier entſprechende Geſangspiecen von einem Män⸗ 
nerchor ausgeführt. 

— Der frühere Abgeordnete Rittergutsbeſitzer 
v. Kries auf Kl. Waczmirs hat der Kommune 
Dirſchau unter gewiſſen Bedingungen ein Legat von 
1000 Thlen. vermacht. 

— Der Stadt Mewe iſt ein Grundſteuer - Ent- 
ſchädigungs » Kapital von 3000 Thlrn. überkommen, 
welches nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
zur Abzahlung der Stadtſchulden verwendet werden 
fol. Einige ſtädtiſche Bürger, welche Ländereien be» 
figen, haben gegen dieſen Beſchluß remonſtrirt und im 
Beſchwerdewege die Vertheilung der 3000 Thlr. 
unter fie beantragt. Das Königl. Ober ⸗Präſidium 
hat ſie abgewieſen und den von der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörde gefaßten Beſchluß als geſetzlich bezeichnet. 

— Die fliegende Fähre bei Glaudenz iſt wegen 
des auf der Weichſel ſtaufindenden Eisganges abge 


u 


fahren worden, und wird jetzt der Uebergang über die 
Weichſel mittelſt Spitzprahms und Kähnen bewirkt. 
Deshalb gehen die Poſten nach Warlubien eine halbe 
Stunde vor der planmäßigen Zeit von Graudenz ab. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol-Tulm per 
Handkahn; Warlubien-Graudenz per Rahn bei Tag und 
Nacht; Czerwinsk- Marienwerder per Kahn nur bei Tage. 

— Die Stadtverordneten-Verſammlung zu Elbing 
hat die zu den Vorarbeiten der Waſſerleitung erforder⸗ 
lichen Geldmittel bewilligt. 

— Den Bewohnern von Pelplin wird zugemuthet, 
einen Schaden von etwa 300 Thlen. zu erfegen, den 
im Jahre 1866 eine Anzahl zu den Fahnen berufe⸗ 
ner, nicht ortsangehöriger Kriegsreſerviſten dort aus 
Muthwillen verübt haben. 

— Die Stadtverordneten-Verſammlung in Thorn 
hat über die Königl. Regierung in Marienwerder 
wegen der Ausführung der vom Chef der dortigen 
Polizeibehörde vorgeſchlagenen Erhöhung der Gehälter 
der exekutiven Polizeibeamten beim Oberpräſidium 
Beſchwerde geführt. Die Regierung nimmt für ſich 
die Befuguiß in Anſpruch, nicht allein das Gehalt 
des Bürgermeiſters und der beſoldeten Stadträthe be⸗ 
ſtimmen, ſondern auch bei Feſtſtellung der Gehälter 
der übrigen Gemeindebeamten mitwirken zu dürfen. 


Dieſe Befugniß, welche offenbar das Recht der Ger 


meinden zur Selbſtverwaltung auſhebt, wird Seitens 
der Stadtverordneten beſtritten. 

— Mit großer Befriedigung vernimmt man die 
Nachricht, daß die Staatsregierung die Abſicht habe, 
die allerdings ſehr gothwendige Erbauung eines 
Leuchtthurms auf der kuriſchen Nehrung in der Nähe 
des Dorfes Nidden nicht länger aufzuſchieben und 
dadurch der Schifffahrt weſentliche Dienſte zu leiften, 
weil gerade dort Unglücksfälle am häufigſten vorkommen. 

— Das Brandunglück, welches unſere Nachbarſtadt 
Rieſeuburg im September d. J. betroffen hat, iſt 
bedeutend größer, als unſere Vorſtellung es ſich 
auszumalen im Stande iſt. Zwei Drittiheile der 
Stadt ſind in Trümmer verwandelt, hunderte von 
Menſchen find noch heute ohne genügendes Obdach, 
Jammer und Elend ſchaut aus den Erdhütten, 
Baracken, luftigen Ställen und Schuppen, wo ſich 
die armen Abgebrannten geborgen haben, hinaus 
und verhältnißmäßig find milde Gaben nur aus der 
nächſten Nähe, bis jetzt etwas mehr als 8000 Thlr., 
eingegangen. Dieſe reichen aber nicht hin, um das 
namenloſe Elend genugſam zu mildern. Wir find 
gern auch ferner zur Annahme von Beiträgen bereit. 

Königsberg. Am Sonnabend ſtand der 
Maurer Rohde vor der Criminal Deputation des 
Stadtgerichts unter der Anklage, dem Arbeiter Frie⸗ 
drich, mit dem Angeklagter in einem Hauſe wohnte, 
eine Katze geſtohlen, dieſelbe getödtet, das Fleiſch 
verſpeiſt und das Fell derſelben für ein paar Silber⸗ 
groſchen verkauft zu haben. Angeklagter iſt inſoweit 
geſtändig, nur will er nicht gewußt haben, daß die 
Katze dem Friedrich gehörte; er erzählt, eine Mite 
bewohnerin, Frau Fensky, habe fie ihm als eine 
herrenloſe in ihrer Schürze zugebracht, worauf er in 
Gemeinſchaft mit deren Ehemann das Thier tödtete 
und das Fleiſch, nachdem es gekocht und gebraten, 
ebenfalls in Gemeinſchaft mit der Familie Fenskt 
verzehrte. Aus Hunger hätten ſie aber die Katze 
nicht abgewürgt, ſondern nur, um zu wiſſen, wie 
Katzenfleiſch ſchwecke. Den Angeklagten trifft eine 
vierzehntägige Gefängnißſtrafe. 


Der Wilddieb. 
Novelle. ' 
(Fortſetzung.) 

„Wer iſt hier!“ rief der Graf noch einmal und 
fprang empor. Als aber noch immer keine Antwort 
erfolgte, ſchritt er auf den Tiſchler zu, ſtarrte ihn 
an und fagte mit vor Hafl fliegender Stimme: „Wer 
iſt Er und was will Er?“ 

„Gnädiger Herr Graf —“ keuchte Flohr aus 
der Tiefe feines Innern heraus, konnte aber nicht 
weiter ſprechen. Seine Rechte hielt mechaniſch den 
Thürdrücker umſpannt, ſonſt wäre er umgeſunken. 
Der Graf aber packte ihn jetzt bei der Bruſt und ſprach: 

„Bekenne, was du hier willſt, denn zum Dieb 
ſcheinſt du mir doch verdorben!“ 

„Ein unausſprechliches Ereigniß — Herr Graf 
— die guädige junge Gräfin — lebt,“ würgte der 
alte Mann heraus. 

„Alſo ein Wahnſinniger,“ 
„dachte ich's doch.“ 

Er riß ſofort am Klingelzuge, der Tiſchler aber, 
ſei es, daß er ſich nicht mehr am Thürdrücker zu 
halten vermochte, oder ſei es, um feinen Worten 
mehr Glaubwürdigkeit zu geben, ſank auf die Raiee 
und ſtammelte: „Sie hat die Augen aufzeſchlagen 
und mit dem Mund gezuckt, ſo wahr als ein Gott 
über mir und Ihnen iſt, Herr Graf.“ 


ſagte der Graf, 


„Was iſt's mit dem Unglücklichen und wie konnte 
er hierher kommen?“ rief der Graf den hereinſtürzenden 
Kammerdiener an.“ 

Dieſer ſtand ganz verdutzt da und wußte im 
Augenblick nicht, was er ſagen ſollte, Flohr aber 
blieb in ſeiner Stellung und vermochte zu ſprechen: 
„Laſſen Sie Aerzte kommen, die Gräfin iſt wahr⸗ 
haftig nicht todt, ich ſchwöre es bei der Seligkeit 
meiner Seele. Ich bin nicht verrückt, ſondern der 
Tiſchler Flohr unten aus dem Städtchen.“ 

„Das iſt wahr,“ ſprach jetzt der Kammerdiener. 
„Geſtern Vormittag ward er als Gefangener auf's 
Schloß gebracht, ſo viel ich weiß, wegen Wildhehlerei.“ 

„Alſo entſprungen iſt Er, frecher Patron!“ 
herrſchte den alten Mann der Graf an. „Geſtehe 
Er ſofort Alles, oder ich laſſe Ihn krumm ſchließen.“ 

Flohr erhob ſich von feiner kuieenden Stellung und 
taumelte auf einen Stuhl nieder. „Gnädiger Herr Graf“, 
ſprach er, „machen Sie mit mir, was Sie wollen, laſſen 
Sie mich knebeln und in Ihren tiefſten Kerker werfen 
und thun Sie ſonſt mit mir, was Ihnen gutdünkt, 
wenn es nicht wahr iſt, was ich Ihnen, — Sie 
müfjen es mir geſtatten, denn es handelt ſich um 
das Leben der gmädigen, jungen Gräfin, — jetzt 
erzählen will.“ 

Des Tiſchlers Worte waren in fo rührend ⸗ 
flehendem Tone geſprochen und in ſeiner ganzen 
Erſcheinung lag etwas ſo, wir möchten ſagen, 
Kindliches, daß der Graf ihn gewähren ließ. 

Flohr hatte ſich fo weit gefammelt, daß er in 
schlichten Worten den ganzen Hergang der Sache mit 
Einſchluß des Vergehens ſeines Sohnes, für den er 
um Gnade bat, mitzutheilen vermochte. Als er aber 
der Scene bei der jungen Gräfin gedachte, über⸗ 
mannte ihn ſein Gefühl dermaßen, daß er vom 
Seſſel geſunken wäre, wenn der Kammerdiener ihn 
nicht gehalten hätte. 

Die Rede des Tiſchlers hatte auf den Grafen 
einen ſichtlichen Eindruck gemacht und er befahl 
dem Kammerdiener, ſofort den Arzt des Städtchens 
auf's Schloß beſcheiden zu laſſen und die 
beiden Bedienten, welche die Leichen wache gehabt, 
ihm vorzuführen. Dieſe erſchienen alsbald und 
baten um Nachſicht wegen ihrer Dienſtläſſigkeit, 
der Graf aber ſchwur, die ganze Schwere feines 
Zornes ſollte die Schuldigen treffen, wenn ſie es 
gewagt, ein Gaukelſpiel mit ihm zu treiben. In der 
beftigften Aufregung ſchritt er im Zimmer auf und 
ab, riß das Fenſter auf, um zu ſehen, ob der Arzt 
noch nicht käme, ſtellte ſich vor Flohr hin, der ganz 
erſchöpft und zuſammengekrümmt daſaß, faßte ihn 
an den Schultern, ſah ihm ſtarr in's Geſicht und 
ſagte mit milder, faſt weicher Stimme: „Alſo Er iſt 
wirklich bei Sinnen und hat nie Anfälle von Geiſtes⸗ 
abweſenheit gehabt? Spielt Ihm Sein Geſicht nicht 
zuweilen einen Streich, daß Er Dinge zu ſehen 
dermeint, die gar nicht vorhanden find? Oder 
fürchtet Er ſich vielleicht vor Leichen über die Maßen, 
daß die Angſt Ihm Geſichte erſcheinen läßt?“ 

Der alte Mann betheuerte unter Thränen, daß 
Das, was er geſehen, weder Sinnentäuſchung noch 
Furcht bewirkt, auch ſei ſein Geiſt immer hell und klar 
geweſen bis auf die heutige Stunde. : 

Da hob der Graf die gefaltenen Hände hoch empor 
und rief: „Es wäre alſo wirklich möglich und meine 
Tochter könnte dem Leben wiedergegeben werden? All- 
mächtiger Gott, wie ſoll ich mich faſſen. 

Und er rannte von Neuem im Zimmer umher, 

große Thränen in den Augen, und vergebens bat ihn 
der Kammerdiener, ſich zu beruhigen. Neue Boten 
mußten forteilen, mit dem Befehl, den Doctor im 
Bett herzutragen, wenn es nicht anders ſein könne. 
Dann wollte der Graf in's Todtenzimmer zu ſeiner 

ochter, und nur mit der äußerſten Anſtrengung ver⸗ 
mochte der treue Kammerdiener ihn davon abzubringen. 

Im Schloſſe wurde es lebendig, die ganze 
Dienerſchaft kam auf die Beine, und als der 
Medicinae practicus angekeucht war, ſprengte eben 
ein Reitknecht davon, den Hofrath in der Reſidenz 
mit Courierpferden herbeizubelen. Der Graf erwar⸗ 
tete den Arzt bereits auf dem Corridor und drängte 
ihn mit fieberhafter Haft nach dem Todtengemache. 
Dieſer war ſelbſt ſo verwirrt, daß er das Nach⸗ 
ommen der Dienerſchaft in das Zimmer geſchehen 
laß, unter welcher ſich auch der alte Flohr befand. 

er Graf ſtürzte an den Sarg ſeiner Tochter, ergriff 
en kalte Hände, drückte ſie an ſeine Lippen und 
Rechte Gott an, daß er fie wieder erwachen laſſen 
möge. Der Kammerdiener vermochte erſt den unbe 
reiblich erregten Mann von der Leiche wegzubringen, 
it der Arzt Zutritt gewann. Dieſer begann nun 

e gewöhnlichen Unterſuchungen an derſelben vorzu⸗ 
men, und ſämmtliche Anweſenden ſtarrten in der 


Höcften Spannung nach ihm und der Gräfin bin 


und wagten kaum zu athmen. Der Graf ſtand dicht 
daneben und die Erwartung hatte ihn wie verſteinert. 

Da — zwei bis drei Minuten waren etwa ver⸗ 
gangen — ſprach der Arzt zum Grafen: „Wenn 
nicht die menſchliche Vorausſicht und die Kunſt ganz 
trügen — fo iſt die Comteſſe wirklich und wahr⸗ 
haftig todt.“ 5 

Der Graf taumelte bei dieſen ihm unerwarteten 
Worten zurück, ein dumpfes Ah! der Enttäuſchung 
lief durch die Reihen der Verſammelten, der alte 
Flohr aber heulte: „Es iſt nicht wahr, der Herr 
Doctor hat ſich geirrt, die junge Gräfin iſt nur 
ſcheintodt!“ 

„Oder Er ein Betrüger!“ ſetzte der Graf grimmig 
hinzu, deſſen Zorn gegen den unglücklichen Tiſchler 
zu erwachen begann. Der Arzt, der jetzt erſt die 
Beſonnenheit gewann, die Entfernung der ſämmtlichen 
Anweſenden, den Grafen mit eingeſchloſſen, aus dem 
Zimmer zu verlangen, verſprach, alle zu einer Wieder⸗ 
belebung möglichen Verſuche zu machen und winkte 
den beiden Kammerzofen der Gräfin zurückzubleiben. 
Sein Wille wurde befolgt, der jammernde Tiſchler 
der Obhut der Diener übergeben und der Graf auf 
ſein Zimmer gebracht. Und Beiden verſtrich die 
längſte Viertelſtunde ihres Lebens. 

Da näherten ſich haſtige Tritte der Thür des 
Grafen, ſie ward raſch geöffnet und der Arzt trat 
herein. „Faſſen Sie ſich, Herr Graf!“ ſprach er 
mit bebender Stimme. „Gott war ſtark in den 
Schwachen — die Comteſſe iſt vom Tode erwacht!“ 

Ein gellender Aufſchrei war die Antwort des 
Grafen, der Arzt aber fuhr fort: „Es iſt alle Hoff- 
nung zur Geneſung der Comteſſe vorhanden, doch die 
höchſte Schonung derſelben die erſte Bedingung 
dabei, und Sie dürfen ſie unter allen Umſtänden jetzt 
nicht ſehen, Herr Graf.“ 

Der Doctor eilte, nachdem er mit dem Kammer- 
diener einen Blick gewechſelt, wieder davon, Letzterer 
aber zog, auf die Gefahr hin, ſeinen Dienſt zu ver⸗ 
lieren, den Schlüſſel von der Thür ab, nachdem er 
dieſe verſchloſſen und ſteckte ihn zu ſich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Etwas — aus dem Monde.] Die 
Aſtronomen haben an dem Monde eine überraſchende 
Beobachtung gemacht, welche unbewaffneten Augen 
freilich nicht erkennbar iſt. Bekanntlich befinden ſich 
auf der Mondoberfläche verſchiedene Vertiefungen, die 
man Krater genannt hat. Daß ſie dieſen Namen 
wirklich verdienen, ſcheint jetzt die an einem derſelben 
wahrgenommene bedeutende Veränderung zu beſtätigen. 
Dieſer Krater, von dem Dorpater Aſtronomen Mädler, 
der die genaueſten Mondkarten entworfen, „Linné“ 
genannt, erſchien früher als eine ſchroff abſtürzende 
Tiefe und ohne Centralberg, aber umgeben von 
einem hohen kreisförmigen Walle, der einen ſehr 
fenntlihen Schatten in die Tiefe warf. Jetzt 
exiſtirt er nicht mehr, er iſt ausgefüllt, was man 
an der Abnahme und dem kurzen Verweilen des 
Schattens erkennt; im Innern erhebt ſich ein kleiner 
Centralberg und um das Ganze herum zeigt ſich 
ein weißlicher, unbeſtimmt begrenzter Fleck. Es liegt 
nahe, einen Ausbruch zu vermuthen, ähnlich den 
Ausbrüchen, durch welche in den früheſten Zeiten die 
geſammte Mondoberfläche ihre gegenwärtige Geſtaltung 
erhielt. Es muß, nimmt man an, eine flüſſige 
Maſſe in ſolcher Menge aus dem Mondinnern her⸗ 
vorgequollen ſein, daß nicht allein der Krater ausgefüllt, 
ſondern auch der Ringwall überſtrömt und dadurch 
unkenntlich gemacht worden iſt. Seitdem dieſe That⸗ 
ſache, zuerſt von Schmidt in Athen, wahrgenommen 
und von anderen Beobachtern beſtätigt worden, hat 
ſich ein erneuter Eifer zur Durchforſchung des Mondes 
aller Sternwarten bemächtigt und in England hat ein 
eigner Verein unter den zahlreichen Privat⸗Stern⸗ 
warten-Leitern ſich gebildet. Für uns Leute unter'm 
Monde iſt jedenfalls auch das, was im Monde vor⸗ 
geht, von großem Intereſſe. 

— Eiſenbahnunfälle werden aus Saarbrücken und 
Hirſchberg gemeldet; es iſt dabei Alles glücklich ab 
gelaufen. 

— Ein Reichsfreiherr am Rhein, der ſich durch 
feinen Preußer haß auszeichnet, machte dieſer Tage 
eine Reiſe in den Elſaß, ſtudirte dort Kirchen und 
andere alte Gebäude ſehr genau und wurde ſofort 
von den Franzoſen als — preußiſcher Spion 
verhaftet. 

— In der berühmten Dresdener Pianoforte-Fabrit 
von E. Roſenkranz, welche bereits im Jahre 1797 
gegründet wurde, iſt Anfangs September d. J. das 
ſiebentauſendſte Jnſtrument, ein Piano, fertig 
geworden. 


— Aus Graz erzählt man folgendes Gannerſtück⸗ 
chen, das ein ſchlechtes Zeugniß für die Aufklärung 
des Landvolkes abgiebt. Am 11. October d. J. 
kam zum Grundbeſitzer Franz Jeſernig in Prekorje 
ein unbekannter, Sloweniſch ſprechender Mann und 
bot ſich an, gegen Koſt und Quartier für Jeſernig 
Banknoten anzufertigen, da er auch in Wien zwölf 
Jahre für den Kaiſer Banknoten gemacht habe. 
Jeſernig nahm den Antrag an, räumte dem Manne 
ein Zimmer ein und bewirthete ihn nach Kräften. 
Unter Anderem wünſchte aber der Held auch eine 
Braut, am liebſten ein Bauermädchen. Jeſernig iſt 
um eine ſolche nicht verlegen und brachte bald eine 
„Braut“, welche ſich mit dem Banknoten machenden 
Bräutigam auch zufrieden ſtellt. Nach vier Tagen 
„der Arbeit und des Gutlebens“ ſollte es nun für 
alle beſſer werden. Man geht nach Cilli, um Vor⸗ 
bereitungen für die Hochzeit zu machen, viele Ein⸗ 
käufe zu beſorgen und die fertig gewordenen Bank⸗ 
noten in Umlauf zu ſetzen. Die Braut erhält zum 
Beweiſe, daß wirklich Banknoten gemacht worden 
find, ein altes Lotterieloos als „Tauſender“ zum 
Geſchenk. Der Banknotenmacher erhält noch vorher 
von ſeinem Hausherrn einen beſſeren Hut, Rock, 
Halstuch ꝛc. und verſchwindet damit und mit ſeinen 
„Banknoten“ in Cilli ſpurlos. 


In Pompeji wurden kürzlich inmitten der 
Ruinen zwei alte Bettſtätten ausgegraben, deren eine 
wieder zuſammengeſetzt und in eines der Magazine 
des National⸗Muſeums zu Neapel gebracht worden 
iſt. Das Material, aus welchem dieſe Bettſtatt 
beſteht, iſt Bronce, nach griechiſchem Style mit 
getriebenem Silber eingelegt, während ſich an den 
Enden ſchön ausgeführte Amoretten befinden. Die 
Länge dieſes Bettes beträgt 9 Fuß, die Breite 5 Fuß 
und die Höhe vom Boden 2 Fuß. 


— [Wie man leſen ſoll.] Der belgiſche 
Profeſſor Bourdon hielt kürzlich in einer Verſamm⸗ 
lung in Brüſſel einen Vortrag über die Nützlichkeit 
des Leſens und über die beſte Art und Weiſe, ſich 
das Geleſene dauernd einzuprägen. Wir entnehmen 
demſelben Folgendes: Man muß nicht allein leſen, 
ſondern auch mit Nutzen leſen und zu dieſem Zwecke 
empfehle ich folgende ausgezeichnete Methode. Wenn 
der Leſer in einem Buche eine Stelle findet, die ihm 
auffällt oder die er im Gedächtniß bewahren möchte, 
ſo nehme er ein kleines Schreibbuch und copire 
darin die betreffende Stelle; darunter iſt der Name 
des Schriftſtellers, der Titel des Buches und die 
Seitenzahl zu vermerken. Sind mehrere Stellen 
aus geleſenen Büchern abgeſchrieben, und ſchlägt man 
nach mehr oder minder ausgedehnter Lectüre das 
Schreibheft auf, ſo hat man Gelegenheit, ſich nicht 
allein eine betreffende Stelle, ſondern durch dieſe 


den Inhalt eines ganzen früher geleſenen 
Werkes wieder in's Gedächtniß zu rufen. Auf 
dieſe Weiſe ſchafft man ſich gewiſſermaßen 


eine kleine Bibliothek, die man ſtets mit Nutzen zu 
Rathe ziehen kann. Das Ausfertigen ſolcher Auszüge 
iſt zugleich eine ausgezeichnete Stilübung; man lernt, 
wie Gedanken und Empfindungen ausgedrückt werden, 
und das iſt wiederum ein großer Vortheil. Man 
gehe noch weiter. Durch bemerkenswerthe Stellen, 
die man lieſt und abſchreibt, werden oft eigene ſelbſt⸗ 
ſtändige Gedanken erweckt. Nicht ſelten findet man 
Meinungen ausgeſprochen, die man nicht theilt, oder 
glaubt bei ſolchen, die man theilt, noch Ergänzungen, 
Bemerkungen und Schlußfolgerungen hinzufügen zu 
können. Derartige Reflexionen ſetze man unter die 
Auszüge, entweder die Meinung des Schriftſtellers 
beflätigend oder fie bekämpfend. Das iſt anfangs 
nicht leicht, bald aber wird man ſich daran gewöhnen, 
die Stilwendungen zu beherrſchen. Rom iſt nicht an 
einem Tage erbaut, und bald gelangt man ſo weit, 
feine Gedanken genau und richtig in Worten aus- 
zudrücken. 

— [Zur Geſchichte der Civiliſation.] 
Der neuefte Pariſer „Moniteur“ berichtet von einer 
Niederlage der Portugieſen durch die Eingeborenen 
von Mozambique. Es ſollen letztere nämlich bei dem 
Gefecht mit den Europäern ſich engliſcher Snider⸗ 
Hinterlader bedient haben, die ſie von Engländern 
erhandelt hatten, während die Portugieſen, noch mit 
Vorderladern verſehen, den Kürzeren zogen. 


— In welchem Zuſammenhange die Heringe 
mit dem Heirathen ſtehen, läßt ſich auf den erſten 
Blick kaum erkennen; daß aber ein ſolcher Zufam- 
menhang, zum wenigſten in Schottland, beſteht, 
erhellt aus einer Statiſtit des Regiſtrators von 
Clyne (Sutherland) für das mit dem 30. September 
abgelaufene Quartal. In dieſem für die General- 
regiſtratur von Schottland angefertigten Ausweise 
finden fi Geburten und Sterbefälle nach Gebüh. 


verzzichnet; die Spalte für die Heirathen iſt mit 
der Anmerkung ausgefüllt, daß in Folge der unergie⸗ 
bigen Heeringsfiſchetei keine Ehebündniſſe abgeſchloſſen 
wurden. 

— Eine Anzahl zum Theil hochgeſtellter Damen 
macht in Rußland Anſtrengungen für Herſtellung 
einer Frauen ⸗Univerſität, um namentlich hiſtoriſche, 
philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Keuntniſſe 
dem weiblichen Geſchlechte zugänglicher zu machen. 

— Der König von Siam iſt geſtorben, aber aus 
einem Anlaſſe, wie er noch wohl nur in dem Lande 
des weißen Elephanten vorkommen mag: nicht in der 
Wiſſenſchaft des Schlachtfeldes, ſondern auf dem 
Schlachtfelde der Wiſſenſchaft. Mit Eifer und Sach⸗ 
kenntniß Aſtronom, hatte er trotz Kränklichkeit ſich 
nicht abhalten laſſen, in einer ſumpfigen Gegend 
ſein Obſervatorium für Beobachtung der großen 
Sonnenfinſterniß vom 18. Auguſt aufzuſchlagen und iſt 
dem Fieber erlegen, das er ſich dabei zugezogen. 


Literariſches. 


Aus dem Verlage der Buchhandlung von Fr. Kort⸗ 
kampf in Berlin, welche bereits eine Reihe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken herausgab, die auf den „Norddeutſchen 
Bund“ Bezug haben, liegt uns heute wiederum ein auf 
dieſen ſich beziehendes Verlags-Unternehmen vor. Unter 
dem Titel: „Volks⸗ Ausgabe Norddeutſcher 
Bundes⸗Geſetze“ finden wir in 9 Heften verſchiedenen 
Umfonge, wovon jedes ein für ſich beſtehendes Ganze 
bildet, die legislatoriſchen Arbeiten der 3 erſten Seſ⸗ 
ſionen des Reichstags zuſammengeſtellt. In den ein- 
zelnen Heften find die Geſetze, nach Materien geordnet, 
mit den dazu gehörenden Inſtructionen, Ausführungs- 
Verordnungen, Publications⸗Patenten, Erlaſſen u. ſ. w 
in chronologiſcher Ordnung wiedergegeben, und die im 
Text der Geſetze ꝛc. angezogenen Stellen aus anderen 
Geſetzen allegirt. Durch dieſe praktiſche Einrichtung iſt 
es möglich geweſen, in einem Hefte alle die zur Zeit der 
Ausgabe in Kraft befindlichen geſetzlichen Beſtimmungen 
bei einander zu haben. Die jedem einzelnen der 9 Hefte 
beigefügten Sachregiſter ſind mit ſehr großer Sorgfalt 
bearbeitet und erleichtern den praktiſchen Gebrauch eben 
fo, wie fie den Werth der Sammlung erhöhen. Das 
Heft I. enthält unter dem Titel: „Organtiſationsgeſetze“ 
die Berfafjung des Norddeutſchen Bundes und die 
Verordnung über den Dienſteid der Bundes Beamten. 
Unter Nr. II. werden die „Perſonal- und Con- 
ſulats Geſetze (Geſetze über Freizügigkeit, Paß⸗ 
weſen, Bundes Conſulate, Bundesflagge) gegeben. 
Nr. III., das ſtärkſte der Hefte, enthält die Militairgeſetze, 
darunter „Verordnung betreffend Einführung preußiſcher 
Militairgeſetze im Bundesgebiete, Servistarif und Klaſſi⸗ 
fikation der Ortſchaften, die Geſetze betreffend Verpflich- 
tung zum Kriegs dienſt, Beginn des dienſtpflichtigen 
Alters, das preußiſche Militair Strafgeſetz mit den dazu 
gehörenden Vorſchriften, Erlaſſen u. ſ. w., die Edicte 
und Erlaſſe über Aufhebung des Vorſpanns, Aufhebung 
der Naturallieferungen, Verfahren bei baulichen Anlagen 
in der Nähe von Feſtungen, Geſetz betr. Kriegsleiſtungen, 
Verſorgung von Militairperſonen vom Oberfeuerwerker, 

Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts ꝛc. Unter Nr. IV. 
1 und 2 werden in zwei Heften „Handels-Geſetze“ gegeben; 
in IV. 1. Salzſteuer-Geſetze, Vertrag über Fortdauer des 
Zoll-Vereins, Handels⸗Vertrag mit Italien. Nr. IV. 2. 
enthält Maß- und Gewichtsordnung, Zinsgeſetz und 
Geſetz über Aufhebung der Schuldbaft. Sehr wichtig 
für das Verſtändniß der letzten beiden Geſetze find die 
unter dem Text dazu gegebenen Erläuterungen über das 
früher und das jetzt geltende Recht. — Das Heft V. liefert 
die neuen Poſtgeſetze und Tarife. Nr. VI. 1—3 giebt 
die Gewerbegeſetze. VI. 1. enthält das jo überaus wich⸗ 
tige Nothgewerbegeſetz, die Inſtruktion des preußiſchen 
Handelsminiſters und im Anhang die in Kraft geblie⸗ 
benen Beſtimmungen der wichtigſten früheren preußiſchen 
Geſetze und Verordnungen. Wir glauben allen Intereſ⸗ 
ſenten dieſe Ausgabe des Nothgewerbegeſetzes ganz 
beſonders empfehlen zu ſollen, da fie den großen 
Vorzug hat, alle wichtigen in Preußen geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen über Gewerbe. Betrieb in 
klarer und überſichtlicher Weiſe wiederzugeben. — 
Heft VI. 2 bringt das Geſetz betr. Erwerbs- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Genoſſenſchaften mit den bezüglichen Stellen des 
Handelsgeſetzes. Heft VI. 3 giebt die neuen umfang ⸗ 
reichen Geſetze über Beſteuerung von Bier und Brannt- 
wein und die ſubſidiariſche Haftung der Brenneret und 
Brauerei-Unternehmer. Die äußere Ausſtattung iſt gut, 
das Format bequem und handlich; durch verſchiedene 

Schrift find Text und Anmerkung ſcharf untetſchieden. 

Der Preis 1-14 Sgr. pro Bogen ift mäßig. Wir 
weifeln nicht, daß dieſe „Volksausgabe Norddeutſchen 
undes Geſetzes“, welche dem Bedürfniß, Kenntniß zu 
nehmen von den neu geſchaffenen geſetzlichen Verhältniſſen 
auf fo vielen Gebieten des ſtaatlichen Lebens, ihren 

Urſprung verdankt und in vollſter Weiſe Genüge leiſtet, 
in weiten Kreiſen Eingang finden werde, und tragen 
unſererſeits gern dazu bei, dieſe praktiſch eingerichtete, 
sorgfältig redigirte und hübſch ausgeſtattete Geſetzes⸗ 
Ausgabe allen Beamten, Kaufleuten, Handwerkern, 
Fabrikanten, Militärs und namentlich auch den Herren 
Abgeordneten angelegentlichſt zu empfehlen. 


[(Eingeſandt.] 


Im Intereſſe folder Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
pierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 
winne ausbezahlt, und es tft eine bekannte Thatſache, 
mann ſteis prompt, reell und discret bedient 
wird. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


eteorologi I, 7 
— — eee Theater zu Danzig. 
512 Barcmeter⸗ Thermometer Dienſtag, den 24. Novbr. (II. Abonn. Nr. 20.) 
S ö der Wee 1 dee 0. und Wetter, Gaſtſpiel des Hun Zottmaper. 
22]12] 33046 | — 3,0 S fürmid, bededt. Auf all meines Verlangen: „Die Hochzeit 
23| 8 336,25 | — 3,4 S. mäßig, klar. des Figaro.“ Komiſche Oper in 4 Acten 
12 335,9 — 0,7 S. lebhaft, klar. ar W. A. Mozart. 
„Graf Almaviva — 3 er, als — 
Markt- Zericht. e 
5 Danzig, den 23. November 1868. 0 I 1 D fi ſ ch 2 
Bei recht bedeutender Ausſtellung eröffnete unſer 
heutiger Markt in matter Haltung und obgleich am empfiehlt 


Aufange noch einige Verkaufe zu ungefähr lezten Aquarien⸗Handlun 
Preiſen möglich waren, mußten Inhaber gegen Börlen- Augnſt Hoffmann, er u 26 85 
ſchluß auf eine neue Ermäßigung von 7 10 pr. Laſtü⸗⸗ũoc 00T ee 
eingehen und ſelbſt dazu blieb ein großer Theil unbegeben. 
— Verkauft find überhaupt nur 60 Laft Weizen und tft 
bezahlt: feiner hochbunter 130/3168. 2. 545; 133. 
132/33. 131. 1276. 2. 540; hellbunter 132 / 334. 
A, 535; 127 / 28 . 530; 133 /34 . 132/3304 
, 525; 13344, , 520; bunter 130. 129. 126 / 2782. 
, 505; bezogener 123 / 292. 402 pr. 5100 28. — 
Geſtern am Sonntage find noch 140 Laft umgegangen 
und brachte hübſcher, hochbunter 133 /34 . 132/33 %¼ 
A 540. 530; guter 131. 13062. 517.515; 129/3022. 
A 5124 pr. 5100 4 

Roggen matter und 10 bis 2 12 pr. Laſt 
billiger anzunehmen; 128/294. % 402; 128. 12968. 
, 400.398 pr. 4910 63. — Umſaß 60 Laſt. 

Gerſte eher etwas niedriger; große 116/177, 
A. 381; 114.113. 11168. 2 378.375; 114/158, 
A 372; kleine 10444, 369; 110 4. 2. 366 
pr. 4320 2. 

Erbſen weichend; nach Qualité 2 432.430 
pr. 5400 . 

Spiritus 15%: 154 pr. 8000 %. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thaler 
oder 250,000 M. 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 

Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 

Regierung genehmigt und garantirt if. 

Unter 19,600 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 

naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 

ſich Haupttreffer von Thlr. 100,000, 60,000, 

40,000, 20,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 

4000, 3000, 2000, 1500, 103 mal 1000 ıc. 
Jedermann erhält ven uns die Original: | 

Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 

den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für | 

Auszahlung der Gewinne leiftet der Staat die 


beſte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 10. und 11. December 1868 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt. 


Courſe zu Danzig vom 23. November. 
Brief Geld gem. 
London 3 Monat 6.233 — — 


Hamburg 2 Monate 1504 — 1504 1 viertel O = : 

h 5 2 viertel Orizinal⸗Staatsloos koſtet Thlr. 1, 
We eee e eee 
Staats-Anleihe 5355. — — 1033 8 00% „ Hi, 
Danziger Privatbant-Actien 10 gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 

—. 8 Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
8 Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
Angekommene Fremde. bei und ertbeiten jegliche Auckunft gratis. 
Engliſches Haus. Nach ftattgefuntener Ziehung erhält jeder Tdeil⸗ 
Inſpektions - Beamter Bühring a. Berlin. Die nehmer ven uns unaufgefordert die amtliche 
Kaufleute Mechelen a. Kettwig, Maier a. Stuttgart u. Lifte, und Gewinne werden prompt überfchidi. 
Schöpf a. Paris. Man beliebe ſich daher baldigft Direct zu 
Hotel de Berlin. wenden au 
Die Kaufl. Roſenfele, Soldin u. Seidler a. Berlin, S. Steindecker & Comp», 
Gottſchalt a. Hamburg, Hommel u. Herzdorf a. Leipzig, Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


Roſinski a. Marienwerder, Heidenheimer a. Nürnberg, 
Hütſchmann a. Offenbach, Roſenthal a. Stettin u. 


Löwenſtein a. 8 Hotel zin Zimmer, womöglich 


1 

* ss 2 Private, wort in Klavier 
Die Rittergutsbeſ. Rig. Rath a. D. v. Bülow a. — —.— 33 155 5 £ 7. 8 fi 1 i lich 
Brück, Rittmeiſter a. D. Boſchke a. Gr. Weſſeln, Leſſe befindet, wirt 5 die Zeit von Stunden w entlich, 
a. Tockar u. Brockes a. Orle. Lieut. Engler a. Schloß] Abende, bebuſe Abhallung von Geſaugsübungen, 
Kyſchau. Die Landwirtde Reichel a. Tursznitz u. Engler | für einen möß igen Preis zu miethen geſucht. Adreſſey 


a. Pogutken. Adminiſtr. Engler a. Dalwin. Die Kaufl. nter in der Exped. d. Zig. einzureichen. 
ze u. Marx a. Berlin, Gobbers u. Grube a. ‚Bub unter BB. D. in da Erpcb. b. Bin, enbr 


Bilk u. Sühne rg. gel Bopigemuth a Neun. Nie Herberge zur Heimath, 
. Hotel du Word, i Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
* e 5 NIMacHe 8 bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Stangenberg. Kost, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Hotel zum Kronprinzen. Ratb und Hülfe. - 


ie: Role g., rkurt,.Beuthier. a. Dresden, Te erg 
Rabland kan e ng a. Lübeck, Brincktaann a. Die Dentler ſche Leihbibliothek, 


Glauchau, Erbſtein a. Peteröburg, Izlauer a. Nürnberg 3. Damm Nr. 13, 
u. Günther a. Schueeberg. fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehl 
Hotel d' Oliva. ſich einem geebrten Publikum zu zahlreichem Abonnement 
Gutsbeſ. Hoffmaum a. KIll Gominten. Rennie „„ĩ%ń:ä 
Albrecht a. Berlin. Die Kaufleuſe Cohn a. Berlin, Formulare zum 


# „ Limbach, Gilz a. Stettin, Buchholz a. 
Glen . Juchallas a. Teantratt d. M. Lehrer Berner R apport vom Zuſtande des Weichſelſtrom⸗ 
a. Cziwonken. find zu haben bei Edwin Groening. 


FD TE FE: VER e 
Folgende neue Romane 


der beliebteſten Schriſiſteller, empfing der Unterzeichnete aus dem Verlage von Otto Janke 
in Berlin und ſind dieſelber für die beigeſetzten Preiſe zu haben: 
A. E. Brachvogel, Der deutſche Michael. 4 Bde. 5% Thlr. 
Robert Byr, Mit eherner Stirn. 3 Bde. 4½ Thlr. 
Philipp Galen, Walram Forſt. 4 Bde. 6%, Zhlr. 
George Hesekiel, Refugirt und Emigrirt. 3 Bde. 4½ Thlr. 
George Hom, Das Halsband der Dauvets. 2 Bde. 2½ Thlr. 
h F Lewald, Villa Rinnione. Erzählungen. 2 Bde. 4 Thlr. 
Allred Meissner, Sacro Catino. 1 Thlr. i 
L. Mühlbach, Kaiſer Alexander. 4 Bec. 6 Thir. 
ee Fürſt und Muſiker. 3 Bde. 4½ Thlr. . 
H. v. Schönau, Cavalier und Jüdin. 2 Be 2½ Tylr. 
August Silberstein, Der Hallodri. 1 Be. 1 Thlr. 
Friedrich S . Hans und Grete. 1 Bd. 1 Thlr. 
Feodor Steffens, Künſtlerſtreben. 3 Bre. 4½ Thlr. 


Die Landkarten, Kunſt⸗ und Buchhandlung 


von I. G. Homann in Danzig, 


3 Jopengaſſe 19. 
REN SEE | 


2 


